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Otto, Herzog von Sachsen 880—912, war ein Sohn des sächsischen
Grafen Liudolf, des Stifters von Gandersheim Als dieser im J. 866 starb,
überlebten ihn aus seiner Ehe mit Oda († 913 im Alter von 107 Jahren)
drei Söhne: Brun, Otto, Agius. Während der jüngste Mönch wurde, erbte
Brun als Aeltester die fürstliche Würde, welche der Vater besessen hatte,
und wie es scheint, hat schon er sie zu herzoglicher Gewalt gesteigert. O.
erscheint zunächst nur in gräflicher Stellung. Er besaß eine Grafschaft im
Gau Südthüringen und 877 betheiligte er sich an der Uebergabe des Haus-
und Familienklosters Gandersheim¶ an den König Ludwig III., welcher mit den
Liudolfingern verschwägert war und dem Kloster bei diesem Anlaß einige in
der thüringischen Grafschaft Otto's belegene Güter zum Geschenk machte.
Zu Anfang des Jahres 880 führte Brun ein sächsisches Heer gegen die Dänen
ins Feld; auf sächsischem Gebiete, wahrscheinlich in der unmittelbaren Nähe
von Hamburg kam es am 2. Februar zur Schlacht und die Sachsen erlitten eine
schwere Niederlage: zu den Gefallenen gehörte Herzog Brun. Graf O. wurde
sein Nachfolger im Herzogthum, auf Anordnung des Königs Ludwig III., wie
Hrotsvita berichtet, und ohne daß er die südthüringische Grafschaft aus der
Hand gegeben hätte. Die Verbindung von herzoglicher Gewalt und gräflichen
Rechten, wie sie unter andern im Eichsfeld bezeugt sind, bildete die Grundlage,
von der aus O. zu weiteren Erwerbungen fortschritt, und nicht nur in seinem
Stammlande Sachsen sondern im Reiche überhaupt gelangte er zu einem
Ansehen, wie es noch keiner seines Geschlechtes, weder der Vater noch der
Bruder besessen hatte. Die Beziehungen, in denen O. zu den karolingischen
Herrschern stand, waren seinem Emporkommen allerdings günstig. An der
aufständischen Bewegung des Jahres 887, welche auf die Absetzung Kaiser
Karls III. und die Erhebung Arnulfs zum König des ostfränkischen Reiches
hinauslief, wird in einer zeitgenössischen Quelle, in der baierischen Fortsetzung
der Annalen von Fulda, auch|Sachsen und Thüringern ein bedeutender Antheil
zugeschrieben. Dem entspricht es, daß O. während der Folgezeit in Treue und
Ergebenheit mitwirkte um die neue Dynastie auf dem Throne zu erhalten,
während die letzten deutschen Karolinger ihrerseits den besonderen Interessen
des mächtigen Sachsenfürsten mannigfach Vorschub leisteten: unter anderem
und am wirksamsten geschah es dadurch, daß sich ihre Einwirkung auf
die sächsischen Verhältnisse in engen Grenzen hielt. In den fortdauernden
Kämpfen mit feindlichen Nachbarvölkern hatte Herzog O. fast ausschließlich
die oberste Leitung und namentlich die slavische Völkerschaft der Dalemincier
(an der mittleren Elbe, Gegend von Meißen) hat er oft bekriegt. König Arnulf
hat in diese Kämpfe nur ein Mal und noch dazu erfolglos eingegriffen: das war
im Sommer des Jahres 889, als er auf die Obodriten einen Angriff machte,
aber ohne sie unterworfen zu haben, den Rückzug antreten mußte. Auf
dem italienischen Feldzug von 894 wurde Arnulf nach dem Zeugniß des
Geschichtschreibers Liutprand von O. begleitet: während er selbst in die



südliche Lombardei vorrückte, beauftragte er den Herzog mit der Vertheidigung
Mailands. Bald nach Arnulfs Kaiserkrönung (22. Febr. 896) bot O. die Hand zu
einer Familienverbindung mit dem regierenden Hause. Er selbst war vermählt
mit Hathui (Haduwich), deren Herleitung aus dem karolingischen Geschlecht,
wie neuere Genealogen sie versucht haben, durchaus unsicher, nur eine
Folge willkürlicher Annahmen ist, und außer drei Söhnen waren dieser Ehe
mehrere Töchter entsprossen. Eine derselben Namens Oda, wurde 897 mit
König Zwentibulch von Lothringen, einem Bastard des Kaisers, vermählt, und
gelangte so zur Würde einer Königin. Uebrigens verlautet nicht, daß Herzog O.
um seiner Tochter oder seines Eidams willen in die lothringischen Wirren und
in die Kämpfe, welche im J. 900 zum Sturze Zwentibulchs führten, verwickelt
wurde. Auch den Parteiungen, die unter König Ludwig IV. (900—911), dem
Sohne und Nachfolger des Kaisers, im Innern des Reiches ausbrachen und es
tief zerrütteten, wie vor allem die Babenberger Fehde, ist Herzog O., soweit
man sieht, fremd geblieben. Ihm war es hauptsächlich zu thun um Ausbreitung
und Befestigung seiner Macht über Thüringen und Hessen, und unterstützt
von den Machthabern am Hofe des unmündigen Königs, unter denen, wie es
scheint, Erzbischof Hatto von Mainz ihm besonders geneigt war, erreichte
jener in dieser Richtung bedeutendes. Das große und namentlich in Thüringen
reich begüterte Kloster Hersfeld¶ gerieth unter die Herrschaft des Herzogs. O.
erwarb die Würde eines Laienabtes als persönliches Beneficium und als einen
Vorzug vor anderen Großen, der im rechtsrheinischen Deutschland damals noch
etwas Seltenes war, während in Lothringen und Westfrancien Laienäbte schon
häufiger vorkamen. Die Verwaltung des Klosters führte ein Mönch desselben,
aber in Abhängigkeit vom Herzog: dieser war und hieß Abt, jener nur Vorsteher
oder Verwalter (provisor). König Ludwig sanctionirte diesen Zustand (908)
als gültig auf Lebenszeit des Herzogs und mit der Verfügung, daß nach dem
Tode Otto's den Mönchen das Recht der freien Abtswahl zustehen sollte.
Mittlerweile war Heinrich, des Herzogs jüngster Sohn (geb. um 876) zu einem
tüchtigen Mann herangewachsen und in den Krieg gezogen, um in Vertretung
des Vaters den Kampf gegen die Dalemincier fortzusetzen. In der That kehrte
Heinrich aus diesem Kampfe als Sieger heim, aber die besiegten Feinde riefen
das Volk der Ungarn zu ihrem Schutze herbei und während des Jahres 906
wurde Sachsen von zwei, rasch einander folgenden Heerhaufen des neuen
Reichsfeindes überfallen. Das Land befand sich unter Herzog O. noch nicht in
so gutem Vertheidigungszustand wie später unter seinem Sohne Heinrich, und
so mußte es alle Schrecken einer barbarischen Verwüstung über sich ergehen
lassen. Auch bei der Wiederholung des Angriffs im J. 908 richteten|die Ungarn
in Sachsen viel Unheil an; dann drangen sie in Thüringen ein und besiegten ein
Heer von Franken und Thüringern, welches sich ihnen unter Markgraf Burchard
entgegenstellte. Der Markgraf fiel in der Schlacht (3. August), und da von einer
Wiederbesetzung des markgräflichen Amtes Abstand genommen wurde, so
gab es während der letzten Jahre Ludwigs IV. wie in Sachsen so auch unter
den thüringischen Großen Niemand, der was Macht und Ansehen betrifft,
mit Herzog O. hätte rivalisiren können. Wie hervorragend seine Stellung als
Stammesherzog und zugleich als Reichsfürst war, ergibt sich deutlich aus
dem Verlauf der Königswahl, welche durch den Tod Ludwigs IV. nothwendig
geworden, Anfang November 911 zu Forchheim in Franken vorgenommen
wurde. Nicht nur die Sachsen, sondern auch die Franken waren, wie Widukind
berichtet, gewillt O. auf den Thron zu erheben und drangen in ihn, daß er die



ihm zugedachte Würde annähme. Aber wegen seines hohen Alters lehnte
er ab und lenkte die Wahl auf den Frankenherzog Konrad, der ja in der That
gewählt und geweiht wurde, „bei Otto verblieb jedoch die höchste Autorität
im Reich" (Widukind I, 16). In so glänzendem und wohl allzuglänzendem Lichte
erschien dem bedeutendsten Geschichtschreiber der Liudolfinger Einfluß und
Wirken des greisen Fürsten, den Widukind an anderer Stelle (I, 21) als „Vater
des Vaterlandes“ und in Uebereinstimmung mit seiner Zeitgenossin Hrotsvita
als „großen Herzog“ (magnus dux) gepriesen hat. Die ehrende Benennung:
Otto „der Erlauchte“ stammt erst aus der neueren Zeit. — Am 30. Novbr. 912
ist Herzog O. gestorben. Von seinen drei Söhnen waren zwei: Thankmar und
Liudolf vor ihm gestorben, so überlebte ihn nur Heinrich, der schon seit 909 in
zweiter Ehe vermählt war. Heinrich und Mathildens ältester Sohn wurde am 23.
Nov. 912, also acht Tage vor dem Hinscheiden des alten Herzogs geboren. Es
ist der spätere König und Kaiser Otto: Name und Tugenden des Großvaters sind
auf ihn übergegangen. —
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